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ischen Erfolges proklamierte. -— So traurig es
auch ist, diese Art von Uebertreibungen in Stramm-
heit konnte die Gemiiter von um das Wohl und Wehe
des Vaterlandes besorgten Méannern viel mehr er-
regen, als wenn ihnen die génzliche Kriegsunbrauch-
barkeit einer Truppe wegen Mangel an Disziplin
vor Augen gefithrt wurde. Man macht sich keine
Vorstellung davon, wie erfolgreich die unschuldigen
Uebertreibungen in Strammheit zam Aufhetzen
gegen Strammheit, gegen die Erschaffungsoldatischen
Wesens in unserer Miliz ausgebeutet worden sind.
[ndem die Verordnung die sogenannten Uebertreib-
ungen in Strammheit ausmerzte, nimmt sie denen
die Waffe aus der Hand, die die Strammheit dis-
kreditieren wollen. |

DaB nun die einzelnen Bestimmungen bosartig
a la lettre aufgefalit werden, um damit alle wirk-
liche Strammheit erfolgreich zu verhindern, ist
niemals zu fiirchten. Zuerst wiirden dem wohl mit
aller Energie die hervorragenden Offiziere entgegen-
treten, die die Beschlisse zum Schutz der Stramm-
heit beim Exerzieren und zum Schutz der Erziehung
zu soldatischem Wesen gefaBit haben. Diese wissen
ganz gut, dal fir die Tichtigkeit unserer Armee
die Ueberteibungen nach der entgegengesetzten Seite
viel gefdhrlicher sind, als die Uebertreibungen in
Strammbheit, daBl ganz naturgemil in der Miliz
die Uebertreibungen im Gegenteil von Strammheit
viel hdufiger vorkommen und daher streng dariiber
gewacht werden mul, daB kein dienstlicher Krlal
zum Vorwand genommen wird, um der Erbschwiiche
der Miliz zu f{rohnden.

Im Weitern gibt aber auch der Wortlaut dieses
Erlasses gar keinen Anlall dazu. Ir beschiftigt
sich mit gar nichts anderem als mit der Aus-
fahrang von einigen wenigen Bewegungen der for-
malen Exerzier - Ausbildung. Dafl diese in der
ganzen Armee gleichartig ausgefithrt werden, will
er herbeifiithren, und damit auch gar kein Zweifel
dariiber mdglich ist, daB dies mit der vom Ar-
tikel 9 des Exerzierreglements geforderten ,augen-
blicklichen, genauen und gleichmiBigen Ausfiihr-
ung unter Anspannuny aller Krafte“ zu geschehen
habe, wird auch gleich Eingangs des Erlasses auf
diesen Artikel 9 verwiesen.*)

SchlieBlich ist heute nicht mehr zu fiirchten,
daB irgend jemand auf den Gedanken kime, einen
solchen Erlall zu miBlbrauchen, um straffes Ezxer-
zteren, dieses vornehmste Mittel zur Erschaffung
soldatischen Wesens, und die Eingewohnung eines
Benehmens und Auftretens zu verhindern, in dem
gleichzeitty Subordinationsbewuftsein und Minn-
lichkeit zum Auwsdruck kommen. Die Verhiltnisse
liegen heute anders, als wie noch vor kurzem der
Fall war.

Frither durfte miglich sein, dall man in dem
Irrtum befangen war, straffes Exerzieren und all das
Andere, das zur Entwicklung soldatischen Wesens
dient, sei unniitzes Zeug, sei Paradedrill und wie
die anderen trivialen Schlagworte dagegen lauteten.
Der Irrtum beruhte auf dem ja rithrend schonen
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*) Nur der zweite Absatz der Ziffer 2 des Erlasses
konnte von Unverstand oder hosem Willen so ausgelegt
werden. als ob iiberhaupt abgeschafft werden solle, daf3
der Untergebenc die Achtungsstellung annimmt, wenn
ihn sein Vorgesetzter anspricht oder ihm einen Befehl
gibt. Aber ein solches MiBverstehen dieses nur das Ver-
halten wihrend des formalen Exerzierens regelnden Be-
stimmung ist schon deswegen ausgeschlossen, weil das
Dienstreglement hieriiber klare Bestimmung enthilt.

Glauben, unser Volk sei ganz anders geartet als
alle andern Menschen; deswegen geniigten die
Lehren des Burenkrieges nicht, uns von dem Irr-
tum zu kurieren. Jetzt aber haben wir die Kata-
strophe am Fliielapal erlebt. Sie spricht eine so
deutliche Sprache, da es niemand im ganzen
souverdinen Volke und in seinen Behorden mehr
geben darf, der sich der [llusion hingeben will.
unsere Wehrméanner stinden in ihrem natiirlichen
Wesen so hoch iiber jenem der ganzen iibrigen
Menschheit, daB sie nicht der ganz gleichen sol-
datischen Erziehung bediirfen, um kriegshrauchbar
zu sein. -

Die Frage ist nur, ob wir die Erziehung mit
der kurzen Dienstzeit und mit Milizcadres im ge-
nigenden Malle erreichen konnen. Gott sei Dank
haben wir in unserer Armee Truppenkorps, die es
beweisen. Dall das trotz kurzer Dienstzeit moglich
war, das beruht auf der hervorragend militdarischen
Veranlagung unseres Volkes. Wie welt andere
Truppenkorps von dieser allen erreichbaren Hohe
noch entfernt sind, hdngt nicht von ihnen, sondern
einzig davon ab, wie sehr die Macht jener Illusionen
die Arbeit fir Erschaffung wirklichen, echten
soldatischen Wesens dort lahm legen konnen.

Nach der Fliiela-Katastrophe kann bei Nieman-
dem mehr ein Zweifel dariiber sein, daBl mit den
Ansichten aus der guten alten Zeit keine kriegs-
zuverldssige, keine kriegshrauchbare Truppe er-
schaffen werden kann, da sie endlich abgewirt-
schaftet haben miissen, daBl es eine groBe Selbst-
tauschung war zu hoffen und zu glauben, man
konne ohne straffe militdrische Erziehung und ohne
die dafiir erforderlichen Miitel eine kriegsbrauch-
bare Truppe erschaffen und daher kann heute
niemand mehr, so wie das friher. der Fall war,
die militirische Erziehung verhindern wollen und
er die dafiir unerliBlich notwendigen Mittel be-
kdmpfen. Wire dies doch der Fall, hitte die Fliiela-
Katastrophe nicht zu dieser Erkenntnis gebracht,

dann fehlt das wirkliche Wollen kriegstiichtig
zZu seln.
Trainfithrung.
o ITrains“, ,[TroB“, oder . Heeresfuhrwesen“ sind

Dinge, mit denen man sich im allgemeinen nicht
gerne beschidftigt. Schon die Romer nannten sie
impedimenta* und bezeichneten damit deutlich
genug, daBl es sich dabei mehr um ein Hemmnis
als um ein Fordernis der Heereshewegung handelt.
Thren Legionen folgten 500 bis 600 Tragtiere und
in  Anbetracht der geringen Wegsamkeit ihrer
Kriegsschauplidtze nur wenige leichte Karren.
Aber die TroBknechte waren ausgesuchte, zuver-
lassige und gewandte Leute, vollstindig bewaffnet
und ausgeriistet. Praktischer Sinn und langjdhrige
Kriegserfahrung hatten gelehrt, einen Lebensnerv
des Heeres nicht ungeiibten und unbewehrten
Héanden anzuvertrauen.

Ungeschickte Fiihrung, unzweckmiBige Glieder-
ung und ungebiihrliches Anwachsen des Trosses
haben schon unendliches Unheil angerichtet. Die
Masse und Schwerfélligkeit seiner Bagage zwingen
1626 Christian IV. sich dem verfolgenden Tilly
bei Luther am Barenberge zur Schlacht zu stellen,
wobei sein Heer zersprengt wird. Unzureichende
Traineinrichtungen haben verhindert, daB der
Balkanfeldzug 1877/78 und der Sezessionskrieg in




den Vereinigten Staaten rasch zu Ende gefiihrt
werden konnten. Sie tragen mit die Schuld, daB
die Tiirken bei Liile Burgas und Kirkkilisse mehr
dem Hunger als den bulgarischen Waffen erlegen
sind. Unzeitgem#Bes Vorwirtsdrangen der Kolonnen
und Trains verstopfte am Schlachttage von Spichern
im Riicken der fechtenden Deutschen StraBlen und
Wege, fiir den Fall eines Riickschlages eine hochst
bedenkliche Geschichte. In RuBland verblich der
Stern eines Napoleon, weil sein Heerfuhrwesen
nicht Schritt halten konnte mit den rdumlichen
Entfernungen, die seine Kriegshandlungen um-
spannten. '

Allerdings ist die Grofle des Trossess von jeher
eine sehr verschiedene gewesen. Zur Zeit des
dreiBigjahrigen Krieges, als jeder seine gesamte
.fahrende Habe“ mit sich fithrte und die Heere
eher wandernden Vilkern glichen, bewegte sie sich
in ganz phantastischen Zahlen. So zdhlte das
kaiserliche Heer in der Schlacht bei Zusmarshausen
am 17. Mai 1648 bei 33 000 Streitbaren einen
TroB von 127 000 Kopfen. . Friedrich der Grofle
hatte, bei ausschlieBlicher Verwendung der Magazin-
verpflegung ein ausgedehntes Fuhrwesen. Die
erste franzosische Republik wies mit der natiir-
lichen Energie des Volkskrieges ihre zahlreichen
Heere auf die Hilfsquellen des Auslandes. Der
Grundsatz, daB der Krieg den Krieg erndhren
miisse, die durchgreifende Anwendung der Bei-
treibung und des Freilagers vor dem Feinde
machten den groBten Teil des bisher gebrduchlichen
Heeresfuhrwesens {iiberfliissig. Niemals haben
Armeen so wenig davon mitgefiihrt, wie die fran-
zosischen vor und in der napoleonischen Zeit.
Jedenfalls kann fiir den Umfang des Trosses keine
Verhiltniszahl errechnet und in Beziehung zu der
Anzahl der Streiter gebracht werden. Auch ist
nicht gesagt, dafl die Menge der Fuhrwerke oder
Tragtiere immer im gleichen Verhiltnis mit der
Zahl der Waffentragenden wachsen miisse. Mal-
gebend fiir die GroBe des Trosses sind die Energie
der Kriegfithrung, die materiellen Anspriiche des
Heeres, seine mehr oder weniger straffe Organi-
sation, die klimatischen und Bodenverhiltnisse.

Auch die Gestaltung des Heeresfuhrwesens be-
ruhte nicht immer auf den gleichen Grundsitzen.
Das Vorbild der rémischen Legion mit vollstindig
militdrisch organisiertem TroB fand nicht immer
Nachahmung. Zu Zeiten waren es sogar private
Unternehmungen, die, natiirlich gegen ent-
sprechenden klingenden Entgelt, die Besorgung
des Heeresfuhrwesens iibernahmen. Noch Napoleon
fand eine solche Gesellschaft, die Kompagnie Breidt,
vor, und arbeitete wihrend seiner ersten Feldzugs-
jahre mit derselben. Welche Erfahrungen er dabei
machte, erhellt aus AuBerungen wie: ,Es kann
nicht lelcht etwas schlechter organisiert sein, als
die Transporte der Kompagnie Breidt. Sie besteht
aus einem Haufen von Schurken, die nichts tun;
besser Niemand haben, als solche Leute.* Die
Folgen hiervon waren militdrische Organisation
des Fuhrwesens durch Aufstellung von besonderen
Trainbataillonen.  Seit dieser Zeit bildet solche
Gestaltung die Regel. Alle Erlebnisse mit Ein-
richtungen anderer Art gipfeln in den Sétzen:
»Nur militirisch eingerichtete Trains sind im
Kriege brauchbar. Ermietete oder angeforderte,
von Zivilpersonen gefiithrte Fahrzeuge werden nie-
mals das leisten, was von ihnen gefordert werden

13

mull. Sie werden namentlich, wenn aus ihnen be-
sondere Kolonnen gebildet werden, die Quelle
stetiger und niemals ganz abzustellender Unord-
nungen sein, die im Falle einer Niederlage ver-
hédngnisvoll werden' konnen.

Zur Zeit befindet man sich wieder in einer
Periode vermehrten TroBbediirfnisses. In allen
Heeren, und nicht zuletzt bei uns, haben die Trains
aller Arten eine bedeutende Vermehrung erfahren.
Die Fuhrwerke, die jetzt fiir ein Bataillon als
nitig errachtet werden, betragen reichlich das Drei-
fache von dem, das die Heeresorganisation von
1874 zugebilligt hatte. Dazu kommt eine Aus-
stattung mit Tragtieren, die man frither nicht
geahnt hat. Nur der amerikanische Sezessionskrieg
weist noch ein erhohteres Bediirfnis auf, denn
dort betrug gegen das Kriegsende die Trainaus-
riisstung bei den Unionstruppen auf 1000 Streitbare
an die 22 Wagen und 259 Packtiere. Die iiberaus
reichliche Trovermehrung findet ihre Begriindung
zundchst in der Notwendigkeit eines groferen
Munitionsvorrates in unmittelbarer Reichweite der
Truppe. Auch die Moglichkeit, den Infanteristen
fiir strengere Marschanforderungen um einige Kilo
seiner Gepicklast erleichtern und diese auf den
Fuhrwerken nachfahren zu kénnen, gehort in dieses
Kapitel. Leichtere und zweckdienliche Ernihrung
durch das Mittel der Fahrkiichen ist ein weiteres,
gelten zu lassendes Motiv. MaBgebebend fiir die
Trainvermehrung sind aber auch, und zwar nicht
in letzter Linie, eine gegeniiber andern Zeiten
verminderte Geniigsamkeit und ein im allgemeinen
erhohtes Umstdndlichkeitsbediirfnis. Dazu kommt,
daB man sich von der Gefdhrlichkeit groBer Train-
massen und der Schwierigkeit ihrer Fiihrung, von
dem raschen Abgang der dabei beteiligten Zug-
und Tragtiere, der erschwerten Beschaffung ge-
niigenden Ersatzes, von den Hemmnissen, die ab-
gekommene oder unrichtig gefiihrte Trainteile den
eigenen Truppenbewegungen in den Weg legen
konnen, von all den Irrungen und Wirrungen, die
der TroB anrichten kann, nur noch unzuldngliche,
durch die lange Friedenszeit meist rosig gefdrbte
Vorstellungen macht. Diese Vorstellungen sind
es vor allem, die fir die Trainfithrung von un-
heilvoller Riickwirkung sind. Sie schaffen falsche
Begriffe von den Anforderungen, die an Trainfiihrer
zu stellen sind, von dem Umfange ihrer Verant-
wortlichkeit und von den Schwierigkeiten, mit
denen dieselben zu kimpfen haben. Sie verwirren
die berechtigten Forderungen, die man an Train-
kolonnen stellen darf. Sie triiben aber auch die
Technik, das HandwerksmiBige der Fiithrung in
ihren elementarsten Dingen und werden damit
ein Grund fiir raschen Verbrauch von Mann und
Tier. (SchluB folgt.)

Ausland.

Oesterreich-Ungarn. Weniger Marschiibungen. Noch
ist kaum die Ausbildung der Rekruten vollendet, da
beginnen in den meisten Garnisonen schon die Marsch-
iibungen und dauern den ganzen Winter durch.

Hin und wieder — dariiber wiirde sich ja niemand
beklagen, weil jeder die Notwendigkeit einsieht, in
kriegsstarken Abteilungen und groBern Verbéinden zu
iiben.

Wenn dies aber in der Woche zweimal geschieht, so
sind diese Uebungen direkt eine Schadigung der Aus-
bildung.

Wie kann der Rekrutenzugskommandant die Detail-
ausbildung vollenden. woher soll der Kompagnie-



	Trainführung

